Wohnzimmer-Pop

Ein sehr vernünftiger Mensch, der Dorau. Obwohl erfolgreicher Musiker, setzte er sein Studium der Filmwissenschaften in München fort. „Ich wollte der beste Regisseur westlich der Elbe werden“
, so Dorau. Was wäre der Mensch ohne Ziele?
Und so pendelte Dorau zwischen Studio und Studium. Die wenigen freien Stunden verbrachte der Herr Student dann gerne in Münchner Musikclubs. Und da passierte es: „Als wir Demokratie
 produzierten, ging Acid House los. Das hat mich voll erwischt. Das war für mich das Allergrößte!“
Typisch Dorau (und auch typisch Ata Tak!): Immer am Puls der Zeit. Aber ein reines Acid/Dance-Album sollte natürlich unter dem Einfluss dieses neuen Sounds nicht entstehen. Texte, die ausschließlich den Rausch oder die Party abfeiern? Nicht mit Dorau. „Die Idee des Animateurs in jeglicher Hinsicht? Nein!“ Richtig toll wurde es aber erst kurze Zeit später, als jemand in England auf die Idee kam, Bandmusik zu loopen und zu editieren. Dorau: „Man konnte sich die Lieblingsspassagen aus einem Song raussuchen, man konnte sich das Beste aus den 50ern, aus den 60ern und aus den 70ern raussuchen und quasi den perfekten Song bauen.“
Unbegrenzte Möglichkeiten! Hinzu kamen die sich rapide veränderten Produktionsmöglichkeiten. Ein Sampler, mit dem man zwei Minuten sampeln konnte, kostete 1991 um die 300 Mark. Ein paar Jährchen früher waren 10 000 Mark für so ein Gerät hinzublättern.
Und so entstand Ärger mit der Unsterblichkeit im Wohnzimmer von Doraus neuem musikalischem Weggefährten, seinem kongenialen Partner Tommy Eckardt. Eckardt spielte in einer Band namens Die alternativen Arschlöcher. Später sollte er zu Weltruhm als eine Hälfte des Popduos 2Raumwohnung gelangen. „Ein Mischpult-Wizard!“, so Dorau.
Eine neue Ära, eine tolle Zeit. Bandmusik konnte nach Gusto zerschnippelt, wieder zusammenbastelt und zu großartigen eigenen Songs verwurstet werden, Alben entstanden in Wohnzimmern. Dorau: „Viele Stücke waren innerhalb einer Stunde fertig. Mit allem Drum und Dran.“ Mit Equipment, das 1200 Mark kostete, war es auf einmal möglich, ein richtiges Album zu Hause zu produzieren Vermutlich ist Ärger mit der Unsterblichkeit eines der ersten deutschen Popalben, das so produziert wurde.
Aber alles hat seinen Preis, denn: Woher nimmt man eigentlich die Samples? Dorau musste zu ebenso musiker- wie studentenunfreundlichen Zeiten aufstehen und auf Flohmärkten nach obskuren Schallplatten suchen. Tütenweise schleppte er das Zeug nach Hause. Geht ja auch ins Kreuz so was. Das fürs Studio gesparte Geld ging so für jugoslawischen Beat, mexikanischen Hardrock oder deutschen Pornojazz wieder drauf. Und durchhören musste man sich ja auch noch alles. Ist auf Dauer doch zermürbend. Dorau: „Leider wusste ich damals auch nicht, dass man die Plattenkäufe von der Steuer absetzten konnte.“ Allerdings hat auch nicht jeder Flohmarkthändler einen Quittungsblock dabei. „Im Endeffekt war die Produktion dann doch erheblich teurer als gedacht. Mein Steuerberater fragte mich, ob ich in Schampus gebadet hätte.“
Ärger mit der Unsterblichkeit sollte Doraus letztes reguläres Album bei Ata Tak sein. Warum eigentlich? Dorau: „Ich wäre gerne bei Ata Tak geblieben. Aber die Geschichte der Indiemusik wurde immer perverser. Die hatten Fächer für „Indie“. Da durfte elektronische Musik nicht mehr rein. Indie war gleichbedeutend mit Gitarre. Also musste ich zum Major, denn dann würden meine Platten unter „Pop“ stehen. Ata Tak war ja ein Indie. Und die hätten meine Platten nicht ins Indiefach sortiert. ,Indie‘ war plötzlich nicht mehr schlicht unabhängig produzierte Musik, sondern ein Genre. Ich wäre gerne noch bei Ata tak geblieben.“
Und wie ist die Platte angekommen? Dorau: „Live konnten die Leute mit unserem Rave-Gedöns nichts anfangen. Und nach Veröffentlichung des Albums galt ich als kranker Typ.“
Wem hat man das nicht schon alles nachgesagt? Oft, nur allzu oft den Besten!
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� Sehr sehenswert ist seine Abschlussarbeit „Schlag Dein Tier!“, eine fiktive Quizshow, in der Tierhalter gegen ihre Viecher antreten. Der jeweilige Gewinner darf sich einen Song wünschen. Während die Tiere geschmackssicher sind und sich stets Dorau wünschen, wünschen sich die Menschen nur Quatsch (z. B. Springsteen).
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